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Utopie — im bejahenden Sinn — übriggeblieben. Das Werk Ernst Blochs
sei jedem zur Lektüre empfohlen, der sich Gedanken über die politische
Alltagsarbeit hinaus macht. Blochs Utopie ist, obgleich als mystische,
neuromantische Schwärmerei verketzert, real und könnte manche Anregung
vermitteln. Im Gegensatz zu Freud — den auch Lauterbach zitiert —
macht er für das menschliche Unbehagen nicht primär vergangene Erlebnisse

verantwortlich, nicht etwas in das Unbewusste Verdrängtes, sondern
das Noch-nicht-Bewusste, etwas, das vor uns liegt.

Es bleibt zu hoffen, dass die lange vernachlässigte Theoriediskussion in
der SPS endlich einsetzt. Bloss sollte sie nicht ausschliesslich von einem
intellektuellen Fach-Clan geführt werden. Das Argument, der einfache
Arbeiter verstehe nichts von theoretischen Fragen, zielt meines Erachtens
an der Sache vorbei. Haben nicht früher in der Arbeiterbewegung auch
«einfache» Leute über anspruchsvolle Fragen gesprochen? Haben nicht
Fernsehen, «Blick» usw. mehr Schaden als Nutzen gestiftet? Jedenfalls ist
bildungsbürgerliche Blasiertheit in unserer Partei ebensowenig am Platze
wie bornierter Antiintellektualismus. Leider gebricht es am gegenseitigen
Verständnis zwischen «Studierten» und Arbeitern; Vorurteile und
Barrieren — auch sprachlicher Natur — müssen abgebaut und beseitigt werden.

Passen wir auf, dass nicht der politische Gegner, ehe wir es uns
versehen, einen Spaltkeil zwischen uns treibt!

Bessere Lebensqualität fällt uns nicht in den Schoss
Meine nur scheinbar versöhnlichen Folgerungen: Sozialdemokratie —

oder besser der Sozialismus — ist zwar auch eine Geisteshaltung. Sozialisten

müssen hier und jetzt neue Werte entwickeln, nach anderen Formen
des Zusammenlebens suchen. Anstelle der bürgerlichen Raubtierethik
müssen wir eine eigene Sozialethik schaffen, eine eigenständige sozialistische

Kultur und die umfassende Bildung des Menschen fördern. Kurz
gesagt: mehr Lebensqualität ist die Forderung des Tages. Erste Voraussetzung

ist, wie Marx im dritten Band des «Kapitals»6 formuliert hat, das

ewigbleibende «Reich der Notwendigkeit», das ist die menschliche Arbeit,
vernünftig zu gestalten und den Arbeitstag zu verkürzen. Aber vergessen
wir eines nicht: Wenn der Ruf «mehr Lebensqualität» nicht bloss modische

Schönrednerei bleiben soll, wenn wir bessere Lebensqualität verwirklichen

wollen, müssen wir gegen gesellschaftliche Widerstände kämpfen!
Hanspeter Mathys

Grundsatzgetreues Verhalten
Willy Spieler: «Trennung von Kirche und Staat» («Profil» 9/1977)
Im «Profil» 9/1977 nimmt Genosse Willy Spieler Stellung zu meinem

Vorwurf, dass es sich bei dem Gegenvorschlag zur kantonal-zürcherischen

6 Karl Marx, «Das Kapital», Marx-Engels-Werke, Bd. 25.
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Initiative für Trennung von Staat und Kirche, wie er von sozialdemokratischer

Seite vorgebracht wurde, um eine reine Alibiübung handle, weil
niemand im Ernst daran denke, die in Vorschlag gebrachte Mandatssteuer als
echte Alternative zum vorliegenden Initiativbegehren zu propagieren. Man
wolle den — vom Staat gehätschelten — Kirchen nicht wehtun, gleichwohl
aber beim Fussvolk der Partei den Eindruck erwecken, man sei im Prinzip
durchaus für Gleichberechtigung aller Glaubensgemeinschaften und
Weltanschauungsgruppen.

Inzwischen haben die Tatsachen selbst ihr Urteil gesprochen: von der
Mehrzwecksteuer, die die Kirchensteuern hätte ersetzen sollen (sog.
Mandatssteuer) spricht heute niemand mehr, und der Minderheitsantrag der
kantonsrätlichen Kommission, die den Gesetzgeber ermächtigen wollte,
den bisher benachteiligten religiösen und weltanschaulichen Gemeinschaften

eine Art Gleichberechtigung zu gewähren, ist vom Kantonsrat am
29. August mit der erdrückenden Mehrheit von 103:17 Stimmen abgelehnt
worden. Zählt man von den 17 Ja-Stimmen noch jene der POCH ab, so
verbleiben genau 15 SP-Mitglieder, denen die massive Privilegierung der
Landeskirchen ein Dorn im Auge war und ist — fürwahr ein kleines
Häufchen. Das Wohlwollen, das die Partei dem Anliegen der Arbeitsgruppe

Spieler bescheinigt hatte, erwies sich somit als blosser Schein.
Da nun Genosse Willy Spieler aus dieser kläglichen Situation die

Konsequenzen zieht — er tritt nun für die Initiative ein, weil er in deren
Annahme gegenüber der Beibehaltung des bisherigen Zustandes das kleinere
Übel sieht —, sehe ich mich veranlasst, in bezug auf ihn und seine
Mitstreiter den Vorwurf einer politischen Scheinübung zurückzunehmen. Es
ist mir ein Bedürfnis, den Genossen Spieler meiner Hochachtung zu
versichern und ihm für sein mutiges, grundsatzgetreues Verhalten zu danken.
Dasselbe gilt natürlich auch für seine Mitstreiter. Adolf Bossart

Unbestrittener Vorteil
O. R. Boehm: «Kraftwerke in Ballungsgebieten» («Profil» 7/8/77)
Auf Seite 215 dieses Artikels steht: «Die Schadstoffbelastung aus

konventionellen zu kerntechnischen Anlagen unterscheidet sich nur
durch die Xenon- und Krypton-Emittenten; ansonsten sind SO2, Staub,
NOx, nitrose Gase und CO die Hauptanteile beider Kraftwerkausführungen.»

Entweder ist Boehm ein Fehler unterlaufen oder dieser Satz ist
falsch geschrieben. Ein Kernkraftwerk unterscheidet sich gerade dadurch
von einem konventionellen, thermischen Kraftwerk, dass es keine
Verbrennungsprodukte ausstösst. Dieser unbestrittene Vorteil wird ja immer
wieder hervorgehoben, wenn die Atomlobby Kernkraftwerke propagiert.

P. Anderegg
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